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Daumen hoch für neue Mutthornhütte
Es gab einige Bedenken, doch die Befürworter setzten sich durch: Der SACWeissenstein spricht sich für einenNeubau amMutthorn aus.

Fabio Vonarburg

Eine Naturgewalt zieht sich zu-
rück und verändert damit alles.
Die Landschaft, aber auch den
Alpinismus – wie das Beispiel
Mutthornhütte zeigt.Durchden
sichzurückziehendenGletscher,
den schmelzenden Permafrost,
ist dasGestein inBewegungund
bedrohtdieHüttedesSACWeis-
senstein. Aus Sicherheitsgrün-
den ist diese seit November
2021 zu. Für immer.

Stattdessen könnte der SAC
als Ersatz eine neue Hütte bau-
en, auf der anderen Seite des
Mutthorns. Finanziell ist die
Ausgangslagehervorragend.Die
Gebäudeversicherung des Kan-
tons Bern anerkennt die Mutt-
hornhüttealsSchadenfallund ist
bereit, 1,8MillionenFranken für
einen Ersatzbau beizusteuern.
Damit ist bereits eingrosserTeil
der Kosten gedeckt.

Doch will man weiterhin
eine Mutthornhütte? Und: Ist
dieses Vorhaben sinnvoll? Ja,
sagtendieWeissensteinerinnen
undWeissensteiner,wie sichdie
Mitgliederder SAC-Sektion sel-
ber bezeichnen, an ihrerHaupt-
versammlung vom Samstag-
abend im Solothurner Land-
haus. Die Versammlung wurde
mitdemTraktandumMutthorn-
hütte zu einer «historischen»
Versammlung. «Legendär», so
wird zumindest gesagt, sei diese
jedesMal.

Mit demEntscheid stimmte
man auch einer Erhöhung der
Mitgliederbeiträgeum20Fran-
kenzu – jedochnur inden Jahren
2024 bis 2027. Einer Meinung
war man sich allerdings nicht.
Dies zeigt einerseitsdasAbstim-
mungsresultat – 160Mitglieder
waren für einenNeubau, 73 da-
gegen, 19 enthielten sich –, an-
dererseits aber auch die voran-
gegangene Diskussion. «Es
schleckt keine Geiss weg, die

Klimaerwärmung macht sich
bemerkbar», sagte Fabienne
Notter in ihrerAnsprachezuBe-
ginn. Die Präsidentin des SAC
Weissenstein fuhr fort: «Unsbe-
wegt es, dass die Gletscher in
dieserGeschwindigkeit schmel-
zen.»Mankommenicht darum
herum, sich auch mit der Zu-
kunft desAlpinismus auseinan-
derzusetzen. Bezüglich Mutt-
hornhütte setzte sich die grosse
Mehrheit des Vorstandes für
einen Ersatzneubau ein. Für
Notter war eines aber noch viel

wichtiger: Dass die Mutthorn-
hütte nicht einen Keil zwischen
dieMitglieder treibt.

DerWegbauals
Herkulesaufgabe
Tatsächlich gab es zwei Mei-
nungslager, beideunterstützten
Wortmeldungen aus ihren Rei-
hen jeweilsmitApplaus.Dawä-
ren zumeinen jene, die fanden,
mansolle sichvomMutthornzu-
rückziehen. Einige Bedenken
wurden genannt, etwa die Zu-
gänglichkeit der Hütte. Denn:

«DerWegbau ist eineHerkules-
aufgabe.»Unddieser ist immer
wieder nötig, wofür es auch in
Zukunft genügend Freiwillige
braucht.

EbensowurdedieFrageauf-
geworfen, ob die Nachfrage für
die Hütte genügend gross sei.
Denn die Mutthornhütte hat
aufgrund ihrer Abgelegenheit
keine Tagesgäste. Die Ausnah-
me bildeten bislang Gäste, die
mit dem Helikopter hinaufflo-
gen.Dochdergeplantekünftige
StandortderHüttebefindet sich

nicht mehr gleich neben dem
Gebirgslandeplatz.Auchdie all-
fälligenhohenUnterhaltskosten
derkünftigenHüttemachtenei-
nigen Sorgen. Die Natur wolle
das Mutthorn zurück, kam der-
weil eine Anwesende auf einen
ganz anderen Punkt zu spre-
chen. Und machte sich dafür
stark, dies zu akzeptieren.

VielHerzblut,
langeTradition
Die Befürworter betonten der-
weil die grosse Tradition der

Mutthornhütte, die bis ins Jahr
1895 zurückgeht. Die Sektion
habe viel Herzblut in die Hütte
gesteckt. Es wurde aber auch
überdieVerantwortungdenan-
deren Berggängern gegenüber
gesprochen.

152 SAC-Hütten gibt es
noch. Dieses Netz in der Berg-
weltmüssemanmöglichst auf-
rechterhalten. Argumentiert
wurde auch damit, dass die
Mutthornhütte dieMöglichkeit
biete, die sich verändernde
Landschaft – den sich zurück-
ziehendenGletscher – zu beob-
achten. Aus beiden Lagernwa-
ren Stimmen zu hören, dass der
Entscheid von den Jungen ge-
tragen werden müsse. Von je-
ner Generation, welche die
Mutthornhütte in Zukunft be-
treibt respektive die Wege
unterhalten muss. Nur: Auch
die Jungen waren sich nicht
einig. Der Entscheid der Ver-
sammlungwar dann aber letzt-
lich klarer, als viele gedacht
hatten.

DieAngst vor einer Spaltung
bliebunbegründet.DieDebatte
verlief sachlich, die Stimmung
war bis zum Schluss gut. Ganz
im Sinne des «Weissensteiner-
Geistes», der dafür steht, in
einem offenen Dialog, in wel-
chem andere Meinungen tole-
riert werden, sachliche Lösun-
gen zu finden.

Die Versammlung, die um
18.30 Uhr begonnen hatte und
sich fast bisMitternacht zog, lie-
ferte somit zwei Erkenntnisse.
Erstens: Der «Weissensteiner-
Geist» lebt. Zweitens: Es soll
auch inZukunft eineMutthorn-
hütte geben.Wobei betontwur-
de,dassmanbis imHerbst 2024
die Notbremse ziehen könne.
Nötigwürdediesdann –bildlich
gesprochen –, wenn die Ge-
steinsbrocken, die sich demEr-
satzneubau-Projekt in denWeg
legen, zu gross wären.

Mit prickelnder Walzerseligkeit ins neue Jahr
Neujahrskonzerte des Stadtorchesters Solothurn und des Sinfonie-Orchesters Biel Solothurn.

Silvia Rietz

Wie der Champagner gehören
Walzer zu den traditionellen
Neujahrskonzerten – und auch
in Solothurn knallten am Sonn-
tag mit dem Stadtorchester So-
lothurnundamFreitagmitdem
Tobs-Orchester die musikali-
schenKorken.DasGemeinsame
erschöpfte sichnicht inprickeln-
den Stücken des Walzerkönigs,
sondernerfüllte sichmitderZu-
gabe: Dem obligaten, von
Johann Strauss Vater geschaffe-
nen Radetzkymarsch, der
jeweils frenetisch mit- und
beklatscht wurde.

Mit einer Polka von Josef
Strauss und der «Helenen-Qua-
drille» von Eduard Strauss kam
bei Tobs die ganze Strauss-Dy-
nastie zu Ehren, schwelgte das
Sinfonie-Orchester Biel Solo-
thurn inprachtvollem«Schmäh».
Mit der Ouvertüre der Johann-
Strauss-Operette«DerZigeuner-
baron» gelang es Yannis Pou-

spourikas, dem Orchester bril-
lante Streicherklängeundweite
Melodienbögen der Holzbläser
zu entlocken.

Der neue Orchesterchef
wählte rasanteTempi, verström-
te ansteckende Festlaune, zele-
brierte denDreivierteltakt, vib-
rierte mit dem ganzen Körper.
EinEnergiebündel,mitgerissen
von den spritzigen Melodien.
Seine Sprünge bei der «Diplo-
maten-Polka» und dem «Früh-
lingsstimmenwalzer» erinner-
tenandenDrivedes legendären
Leonard Bernstein, der beim
Dirigieren auch oft in die Höhe
sprang.

Frischeundunverbrauchte
Interpretation
«Sie sollten Operetten schrei-
ben», hatte Jacques Offenbach
seinemKollegen JohannStrauss
einst geraten. Wunderbar, dass
PouspourikasdemWienerOpe-
retten-FürstenWerkedesMeis-
tersderopérabouffegegenüber-

stellte. Die Ouvertüre zu «Les
Fées duRhin» zeigte, wie subtil
die InstrumentationOffenbachs
das dramatische Geschehen
mitbeeinflusst. Die später als
«Barcarole aus Hoffmanns Er-
zählungen»bekanntgewordene
Melodiehathier ihrenUrsprung

und klangmit den Tobs-Musik-
ern frischundunverbraucht,wie
selten zuvor.

Nichts schwang in der – mit
Kalkül grossartig gesteigerten –
Ouvertüre vonderWunschkon-
zertseligkeit desOhrwurmsmit,
es war mehr als ein Aha-Erleb-

nis. Mit dem «Ägyptischen
Marsch»op. 335offenbarteYan-
nis Pouspourikas zudem, dass
auch JohannStraussmeisterhaft
instrumentierte und, neben
allem Violin-Schmelz in den
Walzern, ausgeklügelte Klang-
effekte nutzte.

Tenor-Schlager
undDreivierteltakt
Demgegenüber setztedasStadt-
orchester SolothurndaswieSekt
moussierende Label «Johann
Strauss&Co» inRelationzume-
lancholischen Arien und Stü-
cken aus Opern von Mozart,
Tschaikowsky und Massenet.
DieMusikerinnen undMusiker
spielten unter der Leitung von
Harald Siegel den ersten Kon-
zertteil stilistisch einwandfrei,
aber ohne besonderen Esprit.

Aufhorchen liessen hin-
gegendieSoli derCellistin Ioan-
na Seira bei der Ouvertüre zu
Donizettis «Don Pasquale» so-
wie der Flötistin Beatrice Ryser

und der Harfenistin Stefania
Rizzo im Menuett von Bizets
«L’Arlesienne-Suite»Nr. 2. Star
unter den Solisten war der jun-
geTenorMichaelMogl, der sich
als Belmonte, Lensky und Des
Grieux präsentierte.

Ein sympathischer Auftritt
des Sängers, mit Charisma und
schönem Timbre, doch gerade
auch in der Romanze «Una fur-
tiva lagrima» und dem Tenor-
Highlight«Dein istmeinganzes
Herz» aus der Lehár-Operette
«Das Land des Lächelns» mit
kleinen Höhenproblemen. Den
Musical-Schlager «Maria» aus
der «West Side Story» sang er
überzeugend.

Mit Emil Waldteufels
«Schlittschuhläufer», Strauss’
«Kaiserwalzer»undderSchnell-
polka«MitDampf» sprangbeim
Stadtorchester der Funke, den
man nicht im Notentext findet,
der aber zu denWienerWalzern
gehört –wiedieNeujahrskonzer-
te zur Kulturstadt Solothurn.

Die Mutthornhütte liegt in wunderschöner Einsamkeit. Hier ein Bild aus dem Jahr 2007. Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Hier spielt das Stadtorchester Solothurn unter der Leitung von
Dirigent Harald Siegel. Bild: Andre Veith


